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Popikone

Taras Ševčenko. Kulturheros und  
Popikone der Ukraine

Jenny Alwart

I. Taras Ševčenko als Kulturheros der Ukraine

Seit Jahrzehnten steht eine Gestalt an oberster Stelle des Kanons histo‑
risch bedeutsamer Figuren in der Ukraine: der Dichter und Maler Taras 
Ševčenko (1814−1861). Im Land besteht Einigkeit über seine identitäts‑
stiftende Funktion für die imaginierte Gemeinschaft Ukraine. Er wird 
über die Regionen hinweg als verbindende Gestalt wahrgenommen – 
besonders in Zeiten, in denen ein mögliches »Auseinanderbrechen« des 
Landes intensiv diskutiert beziehungsweise befürchtet wird. Ein Grund 
dafür ist, dass Ševčenko für die historisch unterschiedlich geprägten 
Regionen (ehemalige Zugehörigkeit der heutigen Zentral‑ und Ostuk‑
raine zum Russischen Reich und der heutigen westlichen Landesteile 
zur Habsburger Monarchie) einen gleichermaßen festen Bezugspunkt 
darstellt: Er lebte im Russischen Reich und stammte aus einem Gebiet, 
das heute zur Zentralukraine gehört; gleichzeitig konnte und kann man 
sich in der Westukraine – in der diese geografische Verbindung nicht 
besteht – mit der Idee von Ševčenko als einem der wichtigsten Träger 
ukrainischer Identität identifizieren.

In Ševčenko laufen zentrale gesellschaftliche und erinnerungskulturelle 
Diskussionen und Projektionen über Vergangenheit, den gegenwärtigen 
Zustand und mögliche zukünftige Entwicklungen des Landes zusammen, 
und die spannungsreichen Veränderungen und erinnerungskulturellen 
Widersprüche in der Geschichte der Ukraine drücken sich ganz beson‑
ders in der Auseinandersetzung mit Ševčenko aus. Aus der Einpassung 
Ševčenkos in das gesamtsowjetische Panorama kultureller Gestalten, die 
ihn zu einem »revolutionären Sozialdemokraten« gemacht hatte, wurde 
nach der Perebudova (Perestrojka) eine Gestalt, die nicht mehr für »Bru‑
derschaft« mit den anderen Völkern der Sowjetunion stand, sondern 
die Entwicklung der unabhängigen ukrainischen Nation verkörperte. 
Ševčenko galt nun als Retter der ukrainischen Kultur in Zeiten imperialer 
Unterdrückung und als Symbol für die freie Nation. »Während der vielen 
Jahrzehnte, in denen sich unser Volk in einer kolonialen Lage befand, 
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war Ševčenko Leitstern in der Hoffnung auf das Fest der Wahrheit und 
im Kampf um die Unabhängigkeit.«1

Ševčenko ist also auch nach der Unabhängigkeit des Landes im Jahr 
1991 der Kulturheros schlechthin. Er gilt als »einer der Ecksteine unseres 
nationalen Bauwerks«2 und »geistige Substanz der Nation«3, mit 
anderen Worten: »Taras Ševčenko – das ist die Ukraine«.4

Diese Umwertung der Ševčenko-Gestalt wird heute vor allem bei re‑
nommierten Wissenschaftlern und Ševčenko-Forschern, aber auch in Reden 
von Politikern deutlich. Demgegenüber bestehen in der Gegenwartskultur 
jedoch zahlreiche andere Entwürfe, die die Gleichsetzung Ševčenkos mit 
der Nation in Frage stellen. Dies ruft wiederum emotionale Reaktionen 
bei den eben genannten Wissenschaftlern und Intellektuellen hervor, die 
sich in der Deutungshoheit, bisweilen sogar im alleinigen Deutungsrecht 
wähnen. Ein »Angriff« gegen Ševčenko wird als Angriff gegen die Na‑
tion insgesamt gewertet. Dabei führen die Um‑ und Neudeutungen zu 
einer Pluralisierung des Ševčenko-Bildes; und auch wenn Gegenentwürfe 
als Bedrohung empfunden werden – gerade durch sie wird Ševčenkos 
Bedeutung aktualisiert und seine Gestalt auch für jüngere Generationen 
zugänglich und interessant gemacht. Der Kulturheros Ševčenko, der in 
der Sowjetzeit etabliert und in Folge hoch verehrt wurde, ist weiterhin 
äußerst populär und ein beliebtes Objekt kultureller, wissenschaftlicher 
und medialer Auseinandersetzungen in der Ukraine.

II. Ševčenko als Kulturbegründer in der Sowjetukraine

Was wissen wir über das Leben des Dichters und Malers Taras Ševčenko? 
Er wurde am 9. März 1814 in Morynzi in der Nähe von Kiew in der Fa‑
milie eines Leibeigenen geboren.5 Im Jahr 1828 folgte er seinem Besitzer 

1 Dzjuba, Ivan, »Ševčenko včora, nyni i zavždy«, in: Ostannim šljachom Kobzarja, hg. v. 
Mykola L. Novyc’kyj, Kyïv 1994, 233−237, 233: »Protjahom bahat’och i bahat’och desjatylit’ 
kolonial’noho stanovyšča našoho narodu Ševčenko buv dlja n’oho providnoju zoreju u 
spodivannjach na toržestvo pravdy i v borot’bi za nezaležnist’«.

2 Dzjuba, Ivan, Taras Ševčenko. Žyttja i tvorčist’, Kyïv 2008, 6: »Vin – odyn iz narižnych 
kameniv našoï nacional’noï budovy«.

3 Dzjuba, Ivan u. Mykola Žulyns’kyj, »Na vičnomu šljachu do Ševčenka«, in: Ševčenko, Taras, 
Povne zibrannja tvoriv u 12-y tt., t. 1: Poezija 1837−1847, Kyïv 2001, 9−66, 57: »duchovna 
substancija naciï«; siehe ebenso Žulyns’kyj, Mykola, »Ševčenko i sučasna duchovna sy‑
tuacija«, in: Ostannim šljachom Kobzarja, hg. v. Mykola L. Novyc’kyj, Kyïv 1994, 238−243, 
238.

4 Dzjuba, Ivan, »Ševčenko i Petefi«, in: ders., Z krynyci lit, u 3-ch tt., t. 2., Kyïv 2006, 8−48, 
8: »Taras Ševčenko – ce Ukraïna«.

5 Die folgende Darstellung stützt sich auf den Eintrag »Shevchenko, Taras«, in: Encyclopedia 
of Ukraine, vol. IV, Toronto u. a. 1993, 646−656. Einige der herausragenden Ševčenko-
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Pavlo Enhel’hardt nach Vilnius und 1831 nach St. Petersburg. 1838 wurde 
Ševčenko aus der Leibeigenschaft freigekauft und studierte bis 1845 an 
der Akademie der Künste in St. Petersburg Malerei. 1840 veröffentlichte 
er die Gedichtsammlung Der Kobzar (Kobzar). In den Jahren 1843, 1845 
und 1846 reiste Ševčenko von St. Petersburg aus in Gebiete der heutigen 
Ukraine, insbesondere nach Kiew und Umgebung, wo er im Auftrag einer 
Archäographischen Kommission historische Orte und ethnographisches 
Material aufzeichnete. 1846 trat er der geheimen Kyrill‑ und Method‑
Gesellschaft bei und wurde nach einer Denunziation im Jahre 1847 
verhaftet. Die zu diesem Zeitpunkt unveröffentlichte Gedichtsammlung 
Drei Jahre (Try lita) mit kritisch gegen den Zaren gerichtetem Inhalt war 
mitverantwortlich für eine verhältnismäßig hohe Strafe, die Ševčenko 
in Form eines Militärdienstes in der Orsker Festung in Orenburg in 
der Nähe des Kaspischen Meers ableistete. 1848/49 wurde er als Maler 
auf eine Militärexpedition zum Aralsee mitgenommen. 1850 wurde 
seine Strafe verschärft, und er kam in die Festung Novopetrovskoe am 
Kaspischen Meer, in der er bis 1857 blieb. Danach kehrte er nach St. 
Petersburg zurück, wo er unter Polizeiaufsicht bis zu seinem Tod am 
10. März 1861 lebte. Ševčenko wurde zunächst in St. Petersburg beer‑
digt, sein Leichnam jedoch zwei Monate später nach Kaniw überführt. 
An diesem Ort südlich von Kiew befindet sich heute sein Grab. In den 
biografischen Darstellungen zu Ševčenko wird betont, dass sich nach 
seinem Ableben die Petersburger Intelligenz versammelt habe, um seiner 
zu gedenken. Auch im übrigen Russischen Reich sei es zu größeren und 
kleineren Gedenkveranstaltungen gekommen. Außerdem wird immer 
wieder hervorgehoben, dass es besonders die »studentische Jugend« 
(students’ka moloda) gewesen sei, die starken emotionalen Anteil an 
Ševčenkos Tod gezeigt habe.6

Ševčenko wurde mit der 1840 erstmals erschienenen Gedichtsamm‑
lung Der Kobzar7 berühmt, die die Entwicklung der ukrainischen Sprache 

Biografien sind, Čalyj, Mychajlo, Žyttja i tvory Tarasa Ševčenka (Zvid materialiv do joho 
biohrafiї). Pereklad z rosijs’koї Valeriї Smiljans’koї, Kyїv 2011 [1882]; Šaginjan, Mariėtta, 
Ševčenko, Moskva 1941; Zajcev, Pavlo, Žyttja Tarasa Ševčenka, Kyïv 2004 (Nachdruck 
der Ausgabe aus New York und München von 1955); Tkačenko, M. M., Litopys žyttja i 
tvorčosti T. H. Ševčenka, Kyïv 1961; Kyryljuk, Jevhen, T. H. Ševčenko. Biohrafija, Kyïv 1964; 
Ševčuk, Valerij, Dolja. Knyha pro Tarasa Ševčenka v obrazach ta faktach, Kyïv 1993.

6 Siehe zum Beispiel die Darstellung von Ivan Dzjuba, »Chvoroba. Smert. Pochoron« , in: 
ders., Taras Ševčenko. Žyttja i tvorčist’, Kyïv 2008, 670−679.

7 Zu den �bersetzungen ins Deutsche siehe Zymomrja, M., »Die Rezeption Taras Ševčenkos 
im deutschen Sprachgebiet bis zur Großen Sozialistischen Oktoberrevolution«, in: Der 
revolutionäre Demokrat Taras Ševčenko 1814−1861. Beiträge zum Wirken des ukrainischen 
Dichters und Denkers sowie zur Rezeption seines Werkes im deutschen und im westslawischen 
Sprachgebiet, hg. v. Eduard Winter u. Günther Jarosch, Berlin (Ost) 1976 (Quellen und 
Studien zur Geschichte Osteuropas XXII), 115−167; Bojko, Jurij, »Ševčenkos Werke in 
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entschieden bestärkte und den Beginn der modernen ukrainischen Lite‑
ratur markiert,8 als »Neues Testament des ukrainischen Volkes«9 und als 
»Heimatland im übertragenen Sinne«10 bezeichnet wurde. Das Werk ist 
nach den ukrainischen fahrenden Volkslied‑Sängern benannt, die ihren 
Gesang mit den Saiteninstrumenten Bandura oder Kobza begleiten. 
Der Titel der Gedichtsammlung wurde später auch auf Ševčenko selbst 
angewendet, indem er als »unser großer Kobzar« bezeichnet wurde.11 
Eines der bekanntesten Gedichte aus dem Kobzar ist das Poem Kateryna, 
das das Schicksal einer jungen Frau beschreibt, die von einem russischen 
Soldaten verführt und mit dem Kind zurückgelassen wird.

deutschen Übersetzungen«, Die Welt der Slaven VI/1 (1961), 55−73; Solopčenko, O. O. u. 
L. H. Silenko (Hg.), Vydannja tvoriv Tarasa Ševčenka u fondach ševčenkivs’koho nacional’noho 
zapovidnyka. Kataloh, Kyïv 2004. Die ersten Übersetzungen des Kobzar ins Deutsche 
von Johann Georg Obrist und Karl Emil Franzos stammen aus der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. Nach 1910 entstanden zahlreiche Übertragungen von Julia Virginia. 
1939 erschien eine Übersetzung des Kobzar in Kiew im »Staatsverlag der nationalen 
Minderheiten der Ukrainischen Sozialistischen Sowjetrepublik«, Schewtschenko, Taras, 
Ausgewählte Gedichte, Kiew 1939. Eine neue Übersetzung des Kobzar wurde in den 1940er 
Jahren von deutschen Exilanten vorgenommen, die während des Kriegs in die Sowjet‑
union geflüchtet waren. Diese Übersetzungen erschienen 1951 in Moskau im Verlag für 
fremdsprachige Literatur, Schewtschenko, Taras, Der Kobsar. Ausgewählte Dichtungen in 
zwei Bänden, hg. v. Alfred Kurella, Moskau 1951. Hierzu siehe auch: Kurella, Alfred, 
»Die deutsche �bersetzung des Kobsar«, in: ebd., 417−428. Das Manuskript für diese 
Übersetzung verbrannte 1941, blieb jedoch in einer Kopie erhalten, die dann als Grund‑
lage für die spätere Beendung dieser Übertragung diente: Göbner, Rolf, »Nachwort«, 
in: Schewtschenko, Taras, Meine Lieder, meine Träume. Gedichte und Zeichnungen, Berlin 
(Ost) u. a. 1987, 263−273, 273. Siehe außerdem: Schewtschenko, Taras, Die Haidamaken 
und andere Dichtungen, übers. v. Erich Weinert, Berlin (Ost) 1951; Die ukrainische Lyrik 
1840−1940, ausgewählt und übertragen von Hans Koch, Wiesbaden 1955 (Gedichte von 
Ševčenko auf den Seiten 8−21). Die �bersetzungen von Ševčenkos Werk ins Deutsche 
wurden als »quantitativ völlig unzureichend« und »zum großen Teil qualitativ durchaus 
unzulänglich« eingeschätzt: Koschmieder, Erwin, »Vorwort«, in: Bojko, Jurij u. Erwin 
Koschmieder, Taras Ševčenko. Sein Leben und sein Werk, Wiesbaden 1965, XI–XVI, XI.

8 »Shevchenko, Taras«, in: Encyclopedia of Ukraine (wie Anm. 5), 647. Über die Bedeutung 
des Kobzar für die ukrainische Literatur siehe auch den Eintrag »Taras Ševčenko«, in: 
Kindlers Neues Literaturlexikon, Bd. 15, München 1991, 248−254, 250.

9 Pavlyčko, Dmytro, »Novyj zavit ukraïns’koho narodu«, in: Ševčenko, Taras, Kobzar, Kyïv 
1990.

10 Dzjuba, Ivan, »Ševčenko voviky nasuščnyj«, in: ders., Taras Ševčenko. Žyttja i tvorčist’, 
Kyïv 2008, 686−697, 697: »Takoju ›perenosnoju vitčyznoju‹ dlja ukraïnciv, kudy b ïch ne 
zakynula dolja, buv ›Kobzar‹ Ševčenka. I navit’ u sebe vdoma, na ›našij, ne svoïj zemli‹, 
vin davav i daje počuttja vitčyzni«, »Solch ein ›Heimatland im übertragenen Sinne‹ war 
für die Ukrainer, wohin das Schicksal sie auch warf, immer der ›Kobzar‹ Ševčenkos. 
Und sogar bei uns selbst zu Hause, auf ›unserer, nicht unser eigenen Erde‹, gab und 
gibt er ein Gefühl des Vaterlands.« [übers. v. Verf.]

11 Smiljans’kij, Leonid, »Poetova molodist’. Roman«, Dnipro 9 (1960), 35−107, 50: »velykyj 
kobzar naš«; Darda, Volodymyr, Zemlja, jaku schodiv Taras. Vražennja i rozdumy, Kyïv 
1961, 3: »naš velykyj Kobzar«.
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Neben dem Kobzar sind zu Ševčenkos literarischem Werk ein Drama, 
zwei Drama‑Fragmente, neun Erzählungen, ein Tagebuch und eine auf 
Russisch verfasste Autobiografie, zudem etwa 250 Briefe zu zählen.12 
Seine Gedichte weisen Elemente der Romantik auf, sind stilistisch und 
thematisch vom ukrainischen Volkslied geprägt und wurden selbst 
wiederum zu Volksliedern.13 Ševčenkos malerisches Schaffen besteht aus 
835 Bildern und weiteren 270, die verloren gegangen sind.14 Für seine 
Malkünste wurde Ševčenko von der Akademie der Künste in St. Peters‑
burg mit der Silber‑Medaille ausgezeichnet. Eines seiner berühmtesten 
Bilder ist ein Selbstporträt aus jungen Jahren. Auch die Kateryna‑Gestalt 
aus seinem Kobzar, die er 1842 in ein Bild brachte, zählt zu Ševčenkos 
bekanntesten Gemälden. Sowohl Selbstporträts und Fotografien als auch 
die Autobiografie wurden zu wichtigen Quellen für die nach Lebensende 
entstehenden Darstellungen vom Aussehen und Leben Ševčenkos.

12 »Shevchenko, Taras«, in: Encyclopedia of Ukraine (wie Anm. 5), 650.
13 Ebd., 648.
14 Ebd., 650. Bis heute scheint das malerische Schaffen nicht vollständig erfasst zu sein. 

Abb. 1 Taras Ševčenko: Selbstporträt
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Abb. 2 Gemälde Kateryna von Ševčenko
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Ševčenko wurde von den Ukrainern von Beginn an verehrt, weil 
er ihre Träume von kultureller, ja sogar politischer Wiedergeburt 
konkretisiert habe.15 Intellektuelle wie Pantelejmon Kuliš und Mykola 
Kostomarov haben dabei das Bild von Ševčenko als einem ukrainischen 
Dichter geprägt. Er wurde von den Intellektuellen seiner Zeit als volksnah 
wahrgenommen und nach seinem Tod als eng mit der »Volkskultur« 
verbunden dargestellt. Gleichzeitig betonte Kuliš ganz im Sinne roman‑
tischer Vorstellungen, dass Ševčenko ein Dichtergenie gewesen sei, das 
sich ganz in die Hochkultur einfügte. Andere ukrainische Intellektuelle 
wie Ivan Franko betonten Anfang des 20. Jahrhunderts, Ševčenko habe 
westeuropäische romantische Themen in die ukrainische »Volkskultur« 
übertragen. Nach Ševčenkos Tod wandelten sich die Narrative vom 
Volksdichter zum Nationaldichter und Begründer der Nationalliteratur.

Zentral für die Installation Ševčenkos als Kulturheros ist seine Grab‑
stätte, die sich südlich von Kiew in Kaniw befindet und als »heiliger Ort« 
der Ukraine bezeichnet wird.16 Nach seiner Beerdigung im März 1861 in 
St. Petersburg war Ševčenko am 22. Mai desselben Jahres nach Kaniw 
umgebettet worden. Zunächst wurde ein Kreuz auf dem Grab, nach 
Gründung der Sowjetunion 1923 dann eine Büste des Dichters errichtet. 
1925 entstand die »Staatliche historisch‑kulturelle Gedenkstätte, Grab von 
T. H. Ševčenko«.17 Damit war die Grundlage für die staatlich geförderte 
Verehrung Taras Ševčenkos an diesem Ort geschaffen. 1927 wurde un‑
ter der Leitung des Volkskommissariats für Bildung der Ukrainischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik ein Denkmalswettbewerb ausgerufen; 
die Vorgabe lautete, Ševčenko solle als Revolutionär dargestellt werden, 
als ein Verfechter für die Befreiung der Arbeiterklasse. Das Prozedere 
geriet jedoch zunächst ins Stocken. 1933/34 wurde unter der Leitung des 
Architekten und Künstlers Vasyl’ Kryčevs’kyj (1873−1952) der Bau eines 
Museums an der Grabstätte begonnen. Ende der 1930er Jahre nahm die 
Ševčenko-Verehrung in Kaniw einen erneuten Aufwind und erreichte 
ihren vorläufigen Höhepunkt. Im Jahr 1939, das zuvor zum Ševčenko-
Jahr erklärt worden war, wurden die Feierlichkeiten zum 125. Jahrestag 

15 Die folgende Darstellung stützt sich auf: Bohdan Rubchak, »Introduction«, in: George 
S. N. Luckyj, Shevchenko and the Critics. 1861−1980, Toronto u. a., 1980, 3−54.

16 Tarachan‑Bereza, Zinaïda, Svjatynja. Naukovo-istoryčnyj litopys Tarasovoï Hory, Kyïv 1998. 
Die folgende Darstellung stützt sich auf dieses Buch. Es hat immer wieder Überlegungen 
gegeben, Ševčenko heilig zu sprechen. Dazu ist es – anders als in Georgien – aber bisher 
nicht gekommen, wo 1987 der Dichter und Politiker Ilia Č’avč’avadze (1837−1907) von 
der Georgischen Orthodoxen Apostelkirche als Ilia der Gerechte (cminda ilia martali) 
heilig gesprochen wurde. Siehe hierzu Andronikashvili, Zaal, »Ilia Tschawtschwadse – die 
Vaterlandsreligion georgischer Dichter«, in: Märtyrer-Porträts. Von Opfertod, Blutzeugen 
und heiligen Kriegern, hg. v. Sigrid Weigel, München 2007, 248−251.

17 Tarachan‑Bereza, ebd., 330.
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seines Geburtstags ausführlicher begangen als bisher, wobei man sich 
an den Puškin‑Feiern zum 100. Todestag des Dichters (1937) orientierte. 
1939 wurde schließlich auch jenes Denkmal errichtet, das bis heute auf 
seinem Grab steht und Ševčenko in kraftvoller, gefasst-überlegener Pose 
zeigt. Es stammt von Matvej Manizer (1891−1966), der auch die monu‑
mentalen und bis heute für die Verehrung zentralen Ševčenko-Denkmäler 
in Kiew und Charkiw schuf.

Die Installation Ševčenkos als »revolutionärer Demokrat« in der 
frühen Sowjetunion bezog sich auf Anatolij Lunačarskijs auf Ukrainisch 
verfassten Text Der große Volksdichter (Velykyj narodnyj poet) aus dem Jahr 
1912.18 Mit der Bezeichnung »revolutionärer Demokrat« sollte suggeriert 

18 Der Text wurde 1911 zum 50. Jahrestag von Ševčenkos Tod geschrieben und 1912 publi‑
ziert. Übrigens griff der bekannte ukrainische Dichter, Schriftsteller und Wissenschaftler 
Maksym Ryl’s’kyj den Titel 1939 wieder auf und nannte einen seiner Texte ebenfalls 
»Der große Volksdichter«, Ryl’s’kyj, Maksym, »Velykyj narodnyj poet«, in: ders., Tvory 
v 3-ch tt., t. 3: Statti, Kyïv 1955, 235−247.

Abb. 3 Matvej Manizer: Ševčenko-Denkmal, 1939
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werden, Ševčenko habe die Ideale des Kommunismus gewissermaßen 
schon vorausgenommen.19 Die entsprechende Passage bei Lunačarskij 
lautet: »Ševčenko ist dadurch groß, dass er Dichter der ukrainischen 
Nation ist, aber noch größer ist er dadurch, dass er ein Volks‑Dichter 
ist, doch über all dies hinaus ist er ein tief revolutionärer und seinem 
Geist nach sozialistischer Dichter.«20

Die Verehrung Ševčenkos in der Sowjetzeit folgte festen kulturpoli‑
tischen Vorgaben und bildete einen Reigen um die jährlich wiederkeh‑
renden Feierlichkeiten zum Geburts‑, Todes‑ und Umbettungstag. In 
den 1960er Jahren wurden zwei Jubiläen in großem Stile begangen: 1961 
feierte man den 100. Todestag Ševčenkos, 1964 seinen 150. Geburtstag. 
Die Feierlichkeiten fielen in die Zeit des Tauwetters (ukr.: vidlyha), die 
für das kulturelle Leben in der Ukraine zahlreiche Lockerungen mit sich 
brachte.21 Neben der Aktualisierung des staatsnahen Bildes von Ševčenko 
konnten nun auch alternative Vorstellungen geäußert und eine Revision 
der bestehenden Narrative vorgenommen werden. Oppositionelle protes‑
tierten am Ševčenko-Denkmal in Kiew, um ihrem Widerstand gegen die 
Politik Ausdruck zu verleihen und für eine Förderung der ukrainischen 
Kultur nach ihren Vorstellungen einzutreten.22

Gleichwohl besaßen die Jubiläen eine große Bedeutung für die offi‑
zielle Geschichts‑ und Kulturpolitik. Die Produktion von literarischen, 
künstlerischen und filmischen Werken über Ševčenkos Leben wurde 
angeregt und nahm sprunghaft zu, Leben und Werk des Dichters und 
Malers wurden intensiv wissenschaftlich erforscht, Ausstellungen veran‑
staltet, Konferenzen abgehalten, Gedenk‑Medaillen und Reproduktionen 
von Ševčenkos Bildern angefertigt, Sendungen über Ševčenko in Radio 
und Fernsehen übertragen, Werke Ševčenkos wurden neu aufgelegt und 
Kunstwerke zur Ševčenko-Thematik vom Nationalen Taras Ševčenko-
Museum in Kiew in Auftrag gegeben.

19 Hrycenko, Oleksandr, ›Svoja mudrist’‹. Nacional’ni mifolohiï ta ›hromadjans’ka relihija‹ v 
Ukraïni. Dodatok do ›Narysiv ukraïns’koï populjarnoï kul’tury‹, Kyïv 1998, 155.

20 Lunačars’kyj, A. V., Velykyj narodnyj poet, Kyïv 1961, 39: »Velykyj Ševčenko tym, ščo vin 
poet ukraïns’koï naciï, ale šče bil’še tym, ščo vin poet narodnyj, a nad use tym, – ščo 
vin poet hlyboko revoljucijnyj i duchom svoïm socialistyčnyj«.

21 Zur Ukrainisierung in dieser Zeit siehe Kappeler, Andreas, Kleine Geschichte der Ukraine, 
3. überarbeitete und aktualisierte Auflage, München 2009, 233. Schriftsteller der Jahrhun‑
dertwende und der 1920er Jahre wurden rehabilitiert. Jene Autoren, die nach Stalins Tod 
aus den Straflagern in die Ukraine zurückgekehrt waren, konnten wieder publizieren. 
Hierzu siehe z. B.: Horbatsch, Anna-Halja, »Prosa und Drama in der sowjetukrainischen 
Literatur der Gegenwart«, Osteuropa 7−8 (1964), 524−532.

22 Kas’janov, Heorhij, Nezhodni. Ukraïns’ka intelihencija v rusi oporu 1960−80-ch rokiv, Kyïv 
1995, 20.
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Diese hohe geschichtspolitische Bedeutung der Feierlichkeiten macht 
ein Dokument aus dem Jahr 1961 deutlich, das von Nikita Chruščëv 
selbst unterzeichnet wurde:

�ber die Durchführung des 100. Todes-Jahrestags von T. G. Ševčenko in der 
UdSSR.
Der Ministerrat der UdSSR beschließt:
1. Den Vorschlag des Sowjetischen Komitees zur Verteidigung des Friedens 
und der
Leitung des Schriftstellerverbands der UdSSR zur Durchführung des 100. 
Todes-Jahrestags des großen ukrainischen Schriftstellers T. G. Ševčenko in 
der UdSSR anzunehmen.
2. Ein Allunions‑Jubiläumskomitee zur Durchführung des 100. Todes‑Jahrestags 
von T. G. Ševčenko in folgender Zusammensetzung zu bestätigen: [es folgen 
die Namen. Unter anderem sind der bekannte sowjetukrainische Schriftsteller 
Maksym Ryl’s’kyj und der Künstler Vasyl’ Kasijan vertreten – J.A].
3. Das Allunions‑Jubiläumskomitee zu beauftragen, die notwendigen Maß‑
nahmen auszuarbeiten, die mit der Vorbereitung und Durchführung dieses 
Jubiläums in der UdSSR verbunden sind.
Der Vorsitzende des Ministerrats der Union der SSR N. Chruščëv.  
Geschäftsführer des Ministerrats der UdSSR G. Stepanov.
Moskau, Kreml’. 20. Januar 1961, Nr. 54.23

Das Dokument stammt zwar aus der Zeit einer relativen Lockerung der 
kulturpolitischen Kontrolle, zeigt allerdings, dass im Fall des Jubiläums 
höchste staatliche Instanzen die Vorbereitung und Planung der Feier‑
lichkeiten von oben anordneten. Eine zentrale Rolle spielten Künste und 
Wissenschaft: Die Produktion zahlreicher Romane und Gedichte über 
Ševčenko und Kunstwerke mit Szenen aus seinem Leben wurde ange‑
kurbelt und schier unzählige Aufsätze von Wissenschaftlern erschienen 
in jenen Jahren.

Für die Kunst der 1960er Jahre sei stellvertretend eine Grafik von 
Vasyl’ Kasijan (1896−1976) erwähnt, einem der bekanntesten sowjetuk‑
rainischen Künstler. Sie heißt »T. H. Ševčenko« und stammt aus dem 
Jahr 1961. Hier wird der Dichter aus Anlass seines 100. Todestags der 
historischen Überlieferung und der Forderung nach wirklichkeitsgetreuer 
Darstellung entsprechend ins Bild gebracht. Sein Namenszug ist seiner 
Unterschrift nachempfunden, was den Anschein der Authentizität dieser 
Darstellung noch steigert. Die Darstellung zeigt keinen revolutionären 

23 »O provedenii v SSSR 100-letija so dnja smerti T. G. Ševčenko«, Sobranie postanovlenij 
pravitel’stva Sojuza Sovetskich Socialističeskich Respublik 2 (1961), Dokument 14, 40−41. Siehe 
auch die ukrainische Fassung des Dokuments vom 20. Januar 1961: »Postanova Rady 
Ministriv SRSR pro vidznačennja v SRSR 100-riččja z dnja smerti T. H. Ševčenka«, in: 
Taras Ševčenko. Dokumenty i materialy. 1814−1963, hg. v. D. Pil’kevyč, Kyïv 1963, Dokument 
578, 461−462.
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Sozialdemokraten im kämpferisch‑pathetischen Sinne, sondern einen 
nachdenklich‑düster dreinblickenden, dabei sein Gegenüber direkt 
anschauenden Intellektuellen. Der Betrachter wird sowohl durch den 
Blick, als auch durch die hell hervorgehobene Stirn ohne Umschweife 
in das Bild einbezogen. Es fordert den Betrachter zum Nachdenken 
und zur Konzentration auf intellektuelle Werte auf. Die datums‑ und 
jubiläumsorientierte Verehrungskultur der Sowjetzeit ist bis heute be‑
sonders in Geschichtspolitik und Wissenschaft erhalten geblieben. Diese 
Kontinuität hat zur Sicherung des Kulturheros über die Umbruchszeit 
der Perebudova (Perstrojka) hinaus beigetragen.

Abb. 4 Vasyl’ Kasijan: T. H. Ševčenko (1861−1961), 1961.
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III. Pluralität und Dekonstruktion der  
Ševčenko-Darstellungen nach 1991

Mit der Unabhängigkeit der Ukraine verschwand das monolithische, 
staatlich verordnete Ševčenko-Bild. Eine Vielfalt an Entwürfen entstand 
nun in den Künsten und der Literatur. Im Folgenden werden anhand 
einiger Beispiele Muster der Heroisierung analysiert, die das Spektrum 
verdeutlichen. Viele der Werke »dekonstruieren« Ševčenko, das heißt 
sie nehmen das vorherrschende Ševčenko-Bild auseinander, legen ein‑
zelne Bestandteile beziehungsweise Narrative frei und fragen nach der 
Produktion von Sinn ebenso wie nach den Auslassungen.

Einer der bekanntesten ukrainischen Gegenwartsautoren, Jurij 
Andruchovyč (geb. 1960), hat 1999 einen vielfach publizierten Essay mit 
dem auch im Original englischen Titel Shevchenko is OK verfasst.24 In 
vier Kapiteln – »Charisma«, »Kult«, »Die Polen« und »Gloria mundi« – 
beschäftigt er sich hier mit dem Ševčenko-»Kult«. Dessen Biografie wird 
in zahlreichen Versatzstücken erzählt. Einzelne Etappen werden mit 
ironischem Unterton wiederholt, wodurch die gewohnte, häufig recht 
pathetisch ausfallende Narration über Ševčenkos Leben durchbrochen 
wird. In seinem Text erzeugt Andruchovyč kein klar umrissenes Bild von 
Ševčenko, sondern vielmehr eine Collage aus unterschiedlichen, bereits 
bestehenden Deutungen. Shevchenko is OK legt die Verehrungsmecha‑
nismen bloß und zeigt dadurch, dass der »unantastbare« Ševčenko im 
Grunde Teil unterschiedlicher Diskurse ist. Schon der englischsprachige 
Titel von Andruchovyčs Essay macht deutlich, dass keine übliche Hul‑
digung des Dichters zu erwarten ist – Ševčenko ist nicht »Genie« oder 

24 Ein Teil des Texts wurde erstmals 1999 unter dem Titel Die letzten Dichter gedruckt – 
eine spätere Auflage hiervon ist Andruchovyč, Jurij, »Ostanni poety«, in: ders., Desori-
jentacija na miscevosti. Sproby, Ivano-Frankivs’k 2006, 75−77. Im Jahr 2000 wurde er in 
polnischer Übersetzung in der Zeitung Gazeta Wyborcza publiziert: Andruchowycz, Jurij, 
»Shevchenko is ok«, übers. v. Ola Hnatiuk, Gazeta Wyborcza, 9.9.2000−10.9.2000. Zwei 
Kapitel des Texts wurden 2002 auf der Website des Russkij žurnal (Russischen Journals) 
veröffentlicht: Andruchovič, Jurij, »Shevchenko is ok«, übers. aus dem Ukrainischen v. 
Anna Bražkina, http://old.russ.ru/krug/20020307_andrux.html vom 7.3.2002 (18.4.2011). 
Im Jahr 2003 tauchte der Satz »Shevchenko is OK« in einem Essay mit dem Titel Nah am 
Text (Blyz’ko do tekstu) auf, in dem es um die Suche nach einem »lebendigen Gesicht« 
Ševčenkos geht: Andruchovyč, Jurij, »Blyz’ko do tekstu. Dezorijentacija na miscevosti«, 
http://www.ukrcenter.com/library/read.asp?id=676&read=true vom 22.2.2003 (21.3.2009), 
in Deutschland erschien der Essay Shevchenko is ok im Jahr 2003 als Teil einer Essaysamm‑
lung: Andruchowytsch, Jurij, »Shevchenko is ok«, in: ders., Das letzte Territorium. Essays, 
übers. v. Alois Woldan, Frankfurt a. M. 2003, 97−114. Das ukrainische Original wird hier 
zitiert nach: Andruchovyč, Jurij, »Shevchenko is OK«, in: ders., Dyjavol chovajet’sja v syri. 
Vybrani sproby 1999−2005 rokiv. Vydannja 2-e, vypravlene, Kyïv 2007, 141−158.
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»Sänger der Freiheit« oder »Vater der Nation«, sondern einfach nur ein 
globalisiertes Konsumprodukt der Populärkultur, das »ok« ist.

Andruchovyč beschäftigen die unterschiedlichen Vereinnahmungen 
und Deutungen, die »kleinen Schewtschenkos, die man bis heute mit 
viel Aufwand in den verschiedenen ideologischen Lagern konstruiert« 
hat.25 Er macht sechs Interpretationen aus:

1) »Schewtschenko, der Kommunist« (Ševčenko komunistyčnyj). 
Zentrale Argumente für diese in der Sowjetunion dominante Interpre‑
tation Ševčenkos sind seine soziale Herkunft, der Hass gegen Herren 
und Herrschaftliches. Seine Texte werden demnach als »unverhohlener 
Aufruf zur gewaltsamen Beseitigung der herrschenden Zustände«26 und 
»kommunistisch‑utopische […] Zukunftsvision«27 verstanden, seine Nähe 
zu den »russischen, revolutionären Demokraten« und der »Einfluß, den 
diese auf ihn ausübten«28, wird betont. Einige Vertreter dieser Auffassung 
hätten sogar einen »sowjetischen Propheten«29 aus Ševčenko gemacht: 
Das »Bild einer großen, freien und neuen Familie aus seinem ›Vermächtnis‹ 
wurde als ›Vorahnung der Völkerfamilie der Sowjetunion‹ gedeutet«.30

2) »Schewtschenko, der Nationalist« (Ševčenko nacionalistyčnyj). 
Ševčenko habe »als erster das ukrainische Nationalbewußtsein aus seinem 
Schlaf erweckt, die Nation eine Nation genannt und deren nationale Idee 
und historische Bestimmung erkannt«.31 Ševčenkos Ideal sei eine Freiheit 
gewesen, »die zweifellos als Freiheit für die Ukraine zu verstehen ist«.32 
Seine Werke besitzen dieser Auffassung nach »ritterlichen Kosakengeist«33 
und »Spuren des Hasses oder zumindest der Verachtung für andere, 
feindliche Nationen (Moskowiter, Juden, Polen)«.34 Während der ›Frei‑
heitskämpfe‹ (1918−1922) habe es Bestrebungen gegeben, Ševčenko zu 
imitieren: »alle diese Hajdamaken, Sitsch‑Schützen, Atamanen‑Getreuen 

25 Andruchovyč, »Shevchenko is ok« (wie Anm. 24), 148: »Os’ choča b dejaki z menšych 
ševčenkiv, ščo ïch posyleno konstrujuvaly (j do s’ohodni konstrujujut’) vseredyni riznych 
ideo lohičnych taboriv«; Andruchowytsch, »Shevchenko is OK« (wie Anm. 24), 105.

26 Ebd., 149: »bezposeredni zaklyky v poezijach do nasyl’nyc’koho povalennja panivnoho 
ladu«; ebd., 105.

27 Ebd., 149: »schyl’nist’ do komunistyčno-utopijnoï viziï«; ebd., 105.
28 Ebd., 149: »Osoblyvo nahološeno na blyz’kosti Ševčenka do rosijs’kych ›revoljucijnych 

demo krativ‹, joho zaležnosti vid ïchnich uplyviv«; ebd., 105.
29 Ebd., 149: »Ševčenkiv radjans’kyj profetyzm«; ebd., 105.
30 Ebd., 149: »obraz sim’’ï velykoï, vol’noï, novoï iz ›Zapovitu‹ potraktovano jak ›peredčuttja 

sim’’ï narodiv Radjans’koho Sojuzu‹«; ebd., 105.
31 Ebd., 149: »Ševčenko peršym rozbudyv pryspanu ukraïns’ku nacional’nu svidomist’, 

na ciju nazvav nacijeju, okreslyv ïj nacional’nu ideju ta istoryčnu perspektyvu«; ebd., 105.
32 Ebd., 149: »Idealom poeta je Volja, ščo ïï, bezperečno, slid rozumity jak volju dlja Ukra-

ïni«; ebd., 105.
33 Ebd., 149: »U tvorach poeta dominuje kozac’ko‑lycars’kyj duch«; ebd., 105.
34 Ebd., 149: »V joho tvorach znachodymo vyjavy nenavysti čy prynajmni pohordy do 

inšych, vorožych, nacij (moskali, žydy, ljachy)«; ebd., 105.
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machten sich seinen Stil, Schewtschenkos Ästhetik zu eigen – von ihren 
Faschingsuniformen bis zur Phraseologie«.35 Das Bild der »großen, freien 
und neuen Familie« wird hier als eine »eindeutige Vision des Dichters 
von einem zukünftigen einheitlichen und allumfassenden ukrainischen 
Staat«36 gedeutet.

3) »Schewtschenko, der Christ« (Ševčenko chrystyjans’kyj). Ševčenkos 
Leben werde hier als »Beispiel für christliches Märtyrertum«37 gesehen 
und zahlreiche Motive aus der Bibel, die sein »Lieblingsbuch« gewesen 
sei, werden in seinem Werk nachgewiesen. Ševčenko habe ein »ethi‑
sches System« geschaffen, »in dem Wahrheit, Wohltätigkeit, Liebe zu 
allen und allem, vor allem aber zu den Schwachen und Unterdrückten, 
fraglos im Mittelpunkt stehen«.38 »Schewtschenkos Christentum« habe 
im Konflikt mit »den offiziellen Kirchen und Kirchenleuten« gestanden. 
Sein Glaube habe sich immer weiter in Richtung eines »personalistischen 
Protestantismus«39 bewegt.

4) »Schewtschenko, der Atheist« (Ševčenko ateïstyčnyj). Dieser Vor‑
stellung von Ševčenko zufolge ist aus seinen Texten eine »Antipathie 
und strikte Ablehnung«40 der Kirche herauszulesen. Den byzantinisch‑
orthodoxen Ritus habe der Dichter als etwas Fremdes empfunden, und 
man solle keine Ikone aus ihm machen, »wo er doch dazu aufrief, mit 
den Ikonen den Ofen zu heizen«.41

5) »Schewtschenko, der Dissident« (Ševčenko dysydents’kyj). Der 
Dichter stehe hier als Beispiel für »den individuellen Kampf des einsamen 
Idealisten gegen das totalitäre Regime. Sein Ethos ist genau genommen 
das Ethos des Widerstands des Einzelnen gegen etwas weit Größeres, 
Mächtigeres, Unpersönliches, gegen eine gigantische Maschinerie der 

35 Ebd., 149: »usi ci hajdamaky, sičovyky, cila otamanščyna – same joho, Ševčenkiv, styl’, 
joho estetyku obyrajut’ jak vlasnu – karnaval’nymy uniformamy počynajučy i frazeolo‑
hijeju zakinčujučy«; ebd., 106.

36 Ebd., 149: »A toj samyj zapovitnyj obraz sim’’ï velykoï, vol’noï, novoï odnoznačno traktujet’sja 
jak poetova vizija majbutn’oï jedynoï sobornoï Ukraïns’koï deržavy«; ebd., 106.

37 Ebd., 149: »Same žyttja Ševčenka je vzircem chrystyjans’koho mučenyctva«; ebd., 106.
38 Ebd., 150: »Ševčenko je tvorcem pevnoï poslidovnoï etyčnoï systemy, jaka poljahaje v 

neuchyl’nomu stverdženni pravdy, dobra, ljubovi do vsich i vs’oho, a najperše – do 
slabkych i pryhnoblenych, otže zasadnyčo je hlyboko chrystyjans’koju«; ebd., 106.

39 Ebd., 150: »Svojeridnist’ Ševčenkovoho chrystyjanstva […] poljahaje v tomu, ščo vin buv 
u konflikti z oficijnymy cerkvamy i cerkovnykamy, postupovo u svoïj viri ruchajučys’ 
u bik personalists’koho protestantyzmu«; ebd., 106.

40 Ebd., 150: »Neljubov i navit’ rizke nepryjnjattja«; ebd., 106.
41 Ebd., 150: »Ne varto robyty z n’oho ikonu, adže same ikonamy vin zaklykav pič topyty«. 

Er bringe seinen Protest zum Ausdruck, »wenn er schreibt, daß er um der Ukraine willen 
fähig sei Gott selbst zu verfluchen (auch als Argument für den »nationalistischen Schew-
tschenko« geeignet)«; ebd., 150: »vin tež vyjavljaje protest, pyšučy, ščo zarady Ukraïny 
vin zdatnyj prokljasty j samoho Boha (pidsylennja ›Ševčenka nacionalistyčnoho‹)«; ebd., 
107
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Unterdrückung«.42 Der Dichter und Dissident Ihor Kalynec’ wird aus dem 
Jahr 1972, »als die erste Verhaftungswelle in den Zentren des ukrainischen 
intellektuellen Lebens […] die Reihen bereits erheblich gelichtet hatte«, 
mit den Worten zitiert: »›Schewtschenko – das ist unser Protestlied‹«.43

6) »Schewtschenko, der Anarchist« (Ševčenko anarchičnyj). »Er war 
vor allem ein freier Mensch, ein echter Bohemien und Lebenskünstler, 
ein Trunkenbold, die Seele der Gesellschaft, kein Verächter von Essen, 
Trinken, Bordellen«.44 Ševčenko habe eine »Unduldsamkeit in Bezug auf 
Konventionen«, einen »Hang zur Rebellion« gehabt, sei jedoch »bewußt 
apolitisch« gewesen. »›In unseren Tagen wäre Schewtschenko eine Art 
Rapper‹, sagte erst kürzlich mein Freund, ein Rock‑Musiker. ›In den 
achtziger Jahren wäre er Punk gewesen‹, fügte ein anderer hinzu«.45

Diese sechs Interpretationsrichtungen sind chronologisch zu verstehen, 
teilweise bestehen sie aber auch zur gleichen Zeit nebeneinander. Zum 
Beispiel bezeichnet Andruchovyč mit »Schewtschenko, der Kommunist« 
zum einen das Ševčenko-Bild der Sowjetzeit in seinen verschiedenen 
Ausprägungen. Zum anderen sind damit jene Mechanismen gemeint, 
die auch heute fortbestehen, wie beispielsweise die Verwendung der 
Dichtergestalt als eine Art »Erkennungszeichen« in der Kommunikation 
von Staatspräsidenten, Wissenschaftlern oder Schriftstellern der Ukraine 
und anderer postsowjetischer Staaten.

In dem letzten Kapitel (»Gloria mundi«), in dem der »wirkliche Ruhm 
Ševčenkos« gezeigt werden soll, berichtet Andruchovyč, er sei nach 
New York eingeladen worden, um in einem Nachtcafé aufzutreten. Es 
habe sich in einem puertorikanischen Viertel befunden, sei verraucht, 
eng und voll gewesen, und laute Musik sei gespielt worden. Der Autor 
ist von der Atmosphäre überwältigt: »Nie werde ich diese Atmosphäre 
vergessen: Zahlreiche Gesichter, Schattierungen von Hautfarben, der 
ganze Planet, das Herz New Yorks, die unbeschreibliche Freiheit, die 
schließlich von diesen Nachkommen von Sklaven erlangt wurde.«46 

42 Ebd., 150: »Dolja Ševčenka – ce pryklad indyvidual’noï borot’by samotn’oho idealista z 
totalitarnym režymom. Ševčenkiv etos – ce, vlasne, etos protystojannja ljudyny čomus’ 
značno bil’šomu, potužnišomu, zneosiblenomu, jakis’ hihants’kij mašyneriï pryhničennja«; 
ebd., 107.

43 Ebd., 150: »›Ševčenko – naša pisnja protestu‹, – sformuljuvav ce poet-dysydent Ihor Ka‑
lynec’ 1972 roku, koly perša chvylja areštiv uže neabyjak proridyla ukraïns’ki intelektual’ni 
spil’noty«; ebd., 107.

44 Ebd., 151: »Nasampered vin buv vil’noju ljudynoju, spravžnim bohemnym huljakoju, 
močymordoju, dušeju tovarystv, ne ostannim pyjakom i vidviduvačem bordeliv«; ebd., 107.

45 Ebd., 151: »›U naši dni Ševčenko buv by jakymos’ reperom‹, – skazav neščodavno mij 
pryjatel’ rok‑muzykant. ›A u visimdesjati – pankom‹, – dodav inšyj«; ebd., 107f.

46 Ebd., 156: »Ja nikoly ne zabudu cijeï atmosfery: desjatky oblyč, desjatky vidtinkiv škiry, 
vsja planeta, serce N’ju-Jorka, nesamovyta svoboda, zdobuta narešti cymy naščadkamy 
rabiv.« 
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Während seiner Lesung sei den Zuhörern klar geworden: »Aha, diese 
Ukraine ist auch so was wie eine ehemalige Kolonie, wo es Sklaverei, 
Plantagen, das Sausen der Peitsche und langgedehnte Lieder gab, das 
sind auch entflohene Sklaven, die ganz und gar nicht in die Freiheit 
entlassen worden sind …47 Das Kapitel über Ševčenkos Ruhm endet 
mit den Worten: »Ruhm und Ehre sei Dir, unser Vater Taras, dachte ich 
verdattert. Ewig stehst Du über uns und blickst auf uns alle hernieder 
aus Deiner Höhe.«48 Andruchovyč lässt ein widersprüchliches, zusam‑
mengewürfeltes Bild von Ševčenko entstehen, das einen distanzierten 
Blick auf die verschiedenen Konstruktionen möglich macht. Er legt die 
einzelnen Bestandteile des Ševčenko-Kults offen und nimmt ihm damit 
den pathetischen Anstrich.

In der postsowjetischen Ukraine gewann wie gesagt vor allem die 
zweite von Andruchovyč vorgestellte Interpretation – »Ševčenko, der 
Nationalist«, der »Vater der Nation« weite Verbreitung, mit der sich 
unterschiedliche Künstler wiederholt kritisch auseinandersetzten. Ein 
Beispiel hierfür ist die künstlerische Arbeit »Der Genzähler« (Henoličyl’nyk) 
von Natal’ja Blok und Maks Afanas’jev, der 2008 auf dem Hohol’fest 
(Gogol’fest) im Kunstarsenal (Mystec’kyj arsenal) in Kiew ausgestellt 
wurde. Das Werk besteht aus einer Zeichnung und zehn großformatigen 
Fotos, von denen hier zwei abgebildet sind. Die Zeichnung stellt den 
Entwurf eines Apparates dar. Die Konstruktion soll, nachdem man 50 
Kopeken hineingeworfen und die Hand aufgelegt hat, messen, ob man 
das »Gen nationaler Identität« besitzt. Das Vorhandensein beziehungs‑
weise Nichtvorhandensein wird über die Anzeigen Y (steht für yes) und 
N (no) bekannt gegeben. Auf den Fotos, die den zweiten Teil des Werks 
ausmachen, sieht man Porträts von Männern, Frauen und Kindern, die 
alle den gleichen üppigen Schnauzbart und eine Perücke mit Haarkranz 
und Glatze haben. Bart und Perücke sind deutlich als aufgeklebt bezie‑
hungsweise aufgesetzt erkennbar und damit als Maske wahrnehmbar. Die 
Porträtierten schauen meist leicht grimmig in die Kamera. Aussehen und 
Blick der Porträtierten imitieren historische Aufnahmen von Ševčenko. 
Die Personen sind somit als Nachfahren von »Vater Taras« (bat’ko Taras) 
zu erkennen, das heißt, sie haben seine Gene »geerbt«, ein ihm ähnliches 
Aussehen ausgeprägt und damit den Gen‑Test zur nationalen Identität 
bestanden. Hier wird die Rede von Ševčenko als dem »Vater der Nation« 

47 Ebd., 157: »aha, cja Ukraïna – ce tež jakas’ taka nedavnja kolonija, tež rabstvo, planta‑
ciï, svyst kančukiv, povil’ni tjahuči pisni, ce taki vtekli raby, ščo nijak ne vybredut’ na 
volju…«. 

48 Ebd., 158: »Slava tobi, bat’ku naš Tarase, dumav ja, ošelešenyj. Ty vično stoïš nad namy 
i dyvyšsja na nas usich zhory«; ebd., 114.
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Abb. 5 Natal’ja Blok, Maks Afanas’jev: Genzähler. Schema.

Abb. 6 Modell Anton Kušnir, Direktor einer Werbefirma. 
Abb. 7 Modell Olena Astas’eva, Verkäuferin.
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unterwandert, indem die auf sein dichterisches Werk und auf bestimmte 
politische Positionen bezogene Behauptung aus dem kulturellen Feld 
in biologische Diskurse übertragen werden: »Vater« wird hier nicht als 
symbolische Zugehörigkeit sondern als genetische Abkommenschaft 
»missverstanden«. Das Kunstwerk irritiert darüber hinaus die gängigen 
Vorstellungen vom Aussehen Ševčenkos, die mit den historischen Auf‑
nahmen oder Selbstporträts verbunden sind.

Der Intellektuelle Mykola Rjabčuk erklärt Ševčenko in einem seiner 
Essays durch eine Verwechslung zum Diktator. In dem Text Diktator 
Ševčenko (Dyktator Ševčenko, 2007)49 gibt er ein Gespräch zwischen einem 
Bulgaren und einem Serben wieder, dem der Autor auf einer Zugfahrt 
von Budapest nach Belgrad unwillkürlich zuhört. Der Bulgare äußert 
sich über die derzeitigen Zustände in Russland, vor allem über die 

49 Rjabčuk, Mykola, »Dyktator Ševčenko«, in: Avtors’ka kolonka, hg. v. Vitalij Žežera u. a., 
Kyïv 2007, 194 (zitiert nach Hazeta po-ukraïns’kyj 05.03.2007). Siehe auch die Online‑
Version: Rjabčuk, Mykola, »Dyktator Ševčenko«, Hazeta po-ukraïns’kyj, 05.03.2007 http://
www.gpu.ua/index.php?&id=152430&rid=59 (11.6.2007). Der Text wurde auch in den 
Anfang eines anderen, auf Deutsch erschienenen Texts eingearbeitet: Rjabtschuk, Mykola, 
»Sarmatienexpress oder ›Unsere westliche Orientierung‹«, in: Sarmatische Landschaften. 
Nachrichten aus Litauen, Belarus, der Ukraine, Polen und Deutschland, hg. v. Martin Pollack, 
Frankfurt a. M. 2005, 249−263.

Abb. 8 Taras Ševčenko 1860. Fotografie (Ausschnitt).
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»schreckliche Korruption« (žachlyva korupcija). In Russland gebe es keine 
Demokratie, Putin regiere wie ein Zar (Putin u nych jak car). Und weiter: 
»›Obwohl das im Grunde noch gar nichts ist. Denn in Belarus’ – da ist 
dieser Diktator, der heißt …?‹, der Bulgare zögerte für einen Moment, 
›Ševčenko!‹«.50

Im zweiten Teil des Textes wird diese Verwechslung Ševčenkos mit 
Aljaksandr Lukašėnka weitergesponnen: Der Autor stellt sich vor, dass 
der Serbe eines Tages nach Kiew kommt und vor der Universität das 
Ševčenko-Denkmal sieht, möglicherweise auch die ähnlichen Denkmäler 
(podibni pam’’jatnyky) andernorts in der ganzen Ukraine. Der Serbe 
würde sie dann nicht nur für Denkmäler für einen Diktator halten, 
sondern noch dazu für einen fremden.

Der mögliche Eindruck des Serben, die Ukrainer würden auch nach 
dem Ende der Sowjetunion Denkmäler für einen fremden Diktator 
aufstellen, müsse wohl ein Gefühl des Unverständnisses hervorrufen: 
»Na, sollen sie ruhig Denkmäler für die eigenen Diktatoren errichten. 
Aber doch nicht für die von Nachbarländern!«51 Der Serbe würde über 
die Ukrainer denken: »Diese Verrückten« und der Autor kommentiert: 
»Und er wird Recht haben«.52

Die Verwechslung der Ševčenko-Denkmäler mit Denkmälern für einen 
fremden Diktator ist nicht nur auf die sowjetische Vergangenheit des 
Landes bezogen gemeint, als Lenin‑Denkmäler in der Ukraine errichtet 
wurden. Rjabčuk zielt mit dem Essay vor allem auf Ševčenkos einem 
Diktator vergleichbare scheinbare Allgegenwärtigkeit in der Ukraine 
und seine Bedeutung in Diskursen über den Staat ab.

Ein weiteres Beispiel zeigt die Experimentierfreudigkeit von Schriftstel‑
lern und Künstlern auf der Suche nach einem zeitgemäßen Ševčenko-Bild. 
Aus Anlass des 9. März (dem Geburtstag Ševčenkos) erschien im Jahr 
2012 ein Ankündigungsplakat für eine Veranstaltung von der bekannten 
Schriftstellerin Irena Karpa. Der Tag gilt auch als der Internationale DJ‑
Tag, und so werden diese beiden Ereignisse visuell zusammengebracht. 
Ševčenko wird als DJ mit Cap gezeigt, um den Hals trägt er eine Kette 
mit dem Tryzub (Dreizack, Teil des Staatswappens der Ukraine). Sein 
Shirt betont, wer er ist: die Nummer 1. Hier ist Ševčenko keine nationale 
Identifikationsfigur, sondern eine Kultfigur, ein Held der Jugendkultur, 
eine Popikone. Auf der Veranstaltung, die dem Geburtstag Ševčenkos 
gewidmet war, trat Irena Karpa auf – natürlich als Ševčenko verkleidet. 

50 Rjabčuk, Dyktator Ševčenko (wie Anm. 49): »Choča ce šče ničoho. Ot u Bilorusi – tam je 
takyj dyktator, nazyvajet’ja? – bolharyn na myt’ zavahavsja, – Ševčenko!.« 

51 Ebd.: »Nu chaj by stavyly pam’’jatnyky vlasnym dyktatoram. Ale ž ne susidnim!«
52 Ebd.: »Jakis’ boževil’ni«; »I matyme raciju«.
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Abb. 9 Veranstaltungsplakat »Internationaler Tag des DJ’s Ševčenko« am 9.3.2010.

Abb. 10 Irena Karpa während der Veranstaltung »Internationaler Tag des DJ’s 
Ševčenko« am 9.3.2010.
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Abb. 11 Andrij Jermolenko, »King of Ukraine T. Ševčenko«.

Auch Andrij Jermolenko überführt den Dichter in die Popkultur der 
Gegenwart. Als Grundlage nimmt er den jungen Ševčenko, wie er auf 
seinem Selbstporträt aus frühen Jahren überliefert ist (vgl. Abbildung 1). 
Damit wird ein Bild verwendet, das in der Sowjetzeit eben nicht aus‑
schlaggebend für das kanonisierte Ševčenko-Bild war. Hinzu kommt, dass 
Jermolenko Ševčenko als einen Elvis Presley zeigt und aus dem »King 
of Rock’n’Roll« einen »King of Ukraine« macht. Damit behauptet der 
Künstler gewissermaßen eine popkulturelle Verehrung Ševčenkos und 
führt sie implizit – über die Bildikonographie – bis in die 1950er Jahre 
zurück. Er erschafft also durch das Ineinanderblenden des jugendlichen 
Ševčenko mit dem jugendlichen Elvis einen jahrzehntelangen Kult, den 
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es so in der Ukraine nicht gegeben hat: Der »Große Kobzar«53 ist Teil 
der Popkultur im westlichen Sinne geworden. Zudem entsteht hier auf 
ästhetischer Ebene – durch den 1950er‑Jahre‑Style des Bildes – der An‑
schein, Ševčenko sei Teil des westlichen kulturellen Kanons. Das Bild 
zeigt sich ästhetisch als Gegenstück zur späten Stalin‑ oder zur frühen 
Chruščëvzeit. Gleichzeitig zitiert es ironisch die sowjetische Tradition, 
wie wir sie beispielhaft bei Kasijan gesehen haben (vgl. Abbildung 4): Die 
Darstellung wird im unteren Bildteil durch die Unterschrift Ševčenkos 
»authentifiziert«.

Die Verschiebung der kulturheroischen Verehrung in die ikonogra‑
phische Sprache der Popkultur – zumal der westlichen – zeigt zum 
einen die Aneignung und Entdeckung einer ehemals nicht zugänglichen 
Bildsprache, zum anderen aber auch eine Einschreibung des Ševčenko-
Kults in diese andere, nicht‑sowjetische »Welt«. In dieser Verschiebung 
äußert sich aber auch ein künstlerischer Protest gegen das Ševčenko-
Bild, wie es in Geschichtspolitik, offiziellen Kultureinrichtungen und 
wissenschaftlichen Auseinandersetzungen bis heute gepflegt wird und 
das in seiner Ausschließlichkeit an die sowjetischen Narrative erinnert. 
Durch diese künstlerischen Innovationen und politischen Interventionen 
vermögen es die hier beschriebenen Werke aber auch, Ševčenko für 
jüngere Generationen zu aktualisieren und dadurch als zentrale (pop‑)
kulturelle Ikone zu erhalten.

Ein weiteres Kunstwerk, das solch eine ironische Aktualisierung 
jener staatstragenden Narrative vornimmt, die bis heute mit Ševčenko 
verbunden werden, ist die Installation von Rostan Tavasiev.54 Auf dem 
Hohol’fest im September 2010, das auf dem Gelände des Nationalen 
Filmstudios in Kiew stattfand, wurde das aus der Sowjetzeit stammende, 
verfallende Ševčenko-Denkmal auf dem Außengelände des Studios neu 
in Szene gesetzt. Es wurde multipliziert und jede Kopie anders gestaltet. 
Einem der Ševčenkos wurde ein orangefarbenes Pferd vorgespannt. 
Das Plüschtier‑Attribut stellte einerseits eine grelle visuelle Unterwan‑
derung des sowjetischen Ševčenko-Denkmals dar, andererseits wollte 
der Künstler damit laut eigener Auskunft auf der Festival‑Website das 
Denkmal »upgraden«, also aufwerten.55 Aus der sitzenden Figur sei ein 

53 Ševčenko wird auch der »Große Kobzar« (d. h. Kobzaspieler) genannt – in Anspielung 
auf seine bekannteste Gedichtsammlung »Kobzar« (Der Kobzar).

54 Alwart, Jenny, Mit Taras Ševčenko Staat machen. Erinnerungskultur und Geschichtspolitik in 
der Ukraine vor und nach 1991, Köln u. a. 2012 (Visuelle Geschichtskulturen 8).

55 Damit wird eine Gestalt einem »upgrading« unterzogen, die laut Umfragen ohnehin als 
positivste Gestalt der ukrainischen Geschichte gilt. Über eine Umfrage neueren Datums 
zur Beliebtheit Ševčenkos siehe z. B. Oksana Mykoljuk, »Nacional’ni heroï – nezminni«, 
Den’ Nr. 91, 30.05.2012, 9. Ševčenko wurde demnach mit 58,7% zum herausragendsten 
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Reiterdenkmal geworden, das als Denkmalform einen höheren Stellen‑
wert besitze. Reiterdenkmäler dienen der Verewigung von Staatslenkern 
oder Feldherrn. Indem sich das Denkmal mit einem Plüschpferd auf die 
�berzeugung bezieht, Ševčenko spiele eine herausgehobene Rolle für 
den Staat, widersetzt es sich dieser Auffassung gleichzeitig.

Der Künstler Oleksandr Rojtburd brachte die kritische Haltung zu 
jenen Werken, die als Infragestellung der Nation gewertet werden, 
folgendermaßen und den üblichen Narrativen entgegenlaufend auf 
den Punkt: »wenn du keine pathetische Liebe für Ševčenko hast, dann 
wird das zu einem Verbrechen gegen die Ukraine, ihre Nationalidee 

Ukrainer gewählt, an zweiter Stelle gefolgt von Lesja Ukraïnka mit 22,5%. Eine reprä‑
sentative Umfrage des Instituts für Politik (Instytut polityky), die im September 2010 
durchgeführt wurde, ergab, dass insgesamt 97.7 % der Befragten ihr Verhältnis zu 
Ševčenko als »sehr positiv« oder »positiv« bewerteten: »Stavlennja ukraïnciv do dijačiv 
kul’tury, istoryčnych ta polityčnych dijačiv (veresen’ 2010 roku)«, http://polityka.in.ua/
info/456.htm (30.09.2010).

Abb. 12 Kopie des Ševčenko-Denkmals auf dem Gelände des Nationalen O. 
Dovženko-Filmstudios in Kiew mit orangefarbenem Stoff-Pferd.
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[…]. [U] nser Ševčenko ist eine Ikone, die man anbeten muss. Er ist aus‑
schließlich Vater der Nation, Sänger des Volksschmerzes, er hat immer 
ein grimmiges Aussehen. Und überhaupt ist er ein Typ, der schwer lei‑
det. Obwohl er ein lebendiger Mensch war, viel trinken konnte, Frauen 
liebte.« Diese ikonographische Figuration des leidenden Nationalhelden 
deutete er gleichzeitig als symptomatisch für die Lage der ukrainischen 
Kultur insgesamt: »das ist irgendsoein Ödipuskomplex der ukrainischen 
Nation was Ševčenko betrifft, eine Bremse für die Entwicklung der uk‑
rainischen Kultur.«56

IV. Ševčenko in der Geschichtspolitik der letzten Jahre

Im Unterschied zu den Künsten und der Literatur gestaltet sich der ge‑
schichtspolitische Umgang mit Ševčenko in den letzten Jahren konservativer. 
Wie zur Sowjetzeit wird per Erlass versucht, die Ševčenko-Verehrung zu 
stützen und zu regulieren. Im Jahr 2005 wurde vom damaligen Präsi‑
denten Viktor Juščenko ein Erlass zu dem großen Ševčenko-Jubiläum 
2014 unterzeichnet:

Erlass des Präsidenten der Ukraine Nr. 784/2005
Über einige Maßnahmen zur Vorbereitung der Durchführung der 200‑Jahrfeier
des Geburtstags von T. H. Ševčenko
Mit dem Ziel der würdigen Ehrung des Gedenkens an Taras Hryhorovyč 
Ševčenko, zur Verewigung seines schöpferischen Erbes und zur Vorbereitung 
auf die Begehung der 200‑Jahrfeier des Geburtstags des Großen Kobzar im 
Jahr 2014 ordne ich an:
1. Den Nationalen Ševčenko-Tag einzurichten, der jedes Jahr am 9. März zu 
begehen ist.
2. Die Initiative des Ministeriums für Kultur und Tourismus der Ukraine und 
der wissenschaftlichen und schöpferisch tätigen Öffentlichkeit im Hinblick 
auf den Beginn der Durchführung der Allukrainischen kultur‑künstlerischen 
Aktion »Die Wahrheit wird sich erheben! Die Freiheit wird sich erheben!« zu 
unterstützen.
3. Dass das Ministerkabinett der Ukraine: in einer Frist von zwei Wochen 
ein Organisationskomitee zur Durchführung der Allukrainischen kultur‑
künstlerischen Aktion »Die Wahrheit wird sich erheben! Die Freiheit wird sich 
erheben!« schafft und seine personelle Zusammensetzung festlegt; in einer 

56 Rojtburd, Oleksandr, »Edipiv kompleks ščodo Ševčenka hal’muje rozvytok ukraïns’koï 
kul’tury«, Kraïna, 28.06.2012, 26−29, 28: »jakščo v tebe nema pafosnoï ljubovi do Ševčenka, 
to ce staje zločynom proty Ukraïny, ïï nacional’noï ideï.« Und: »naš Ševčenko – ce ikona, 
na jaku treba molylytsja. Vin vinjatkovo bat’ko naciï, spivec’ narodnoho bolju (sic! – J. A.), 
u n’oho zavždy surovyj pohljad. I vzahali djad’ko, jakyj tjažko straždaje. Choča vin buv 
žyvoju ljudynoju, mih bahato vypyty, ljubyv žinok.« Und: »ce jakyjs’ edipiv kompleks 
ukraïns’koï naciï ščodo Ševčenka – hal’mo dlja rozvytku ukraïns’koï kul’tury.« 
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Frist von zwei Monaten das Programm zur Vorbereitung und Durchführung 
der genannten kultur‑künstlerischen Aktion festlegt; für die Instandsetzung 
der Gedenkorte sorgt, die mit Leben und Tätigkeit T. H. Ševčenkos verbunden 
sind; eine Entscheidung gemeinsam mit der Staatsadministration der Stadt Kyïv 
bezüglich der Errichtung eines Gebäudes in der Stadt Kyïv zur Bewahrung 
der Handschriften von Klassikern der ukrainischen Literatur beschleunigt; 
in der festgesetzten Abfolge die Frage der Finanzierung der genannten Maß‑
nahmen klärt.
4. Dass das Staatskomitee für Fernsehen und Rundfunk der Ukraine eine 
weite Verbreitung der Maßnahmen zur Durchführung der Allukrainischen 
kultur‑künstlerischen Aktion »Die Wahrheit wird sich erheben! Die Freiheit 
wird sich erheben!« sicherstellt.
Der Präsident der Ukraine Viktor JUŠČENKO
16. Mai 200557

War es 1961 noch ein »Vorschlag des Sowjetischen Komitees zur Vertei‑
digung des Friedens und der Verwaltung des Schriftstellerverbands der 
UdSSR zur Durchführung des 100. Todes‑Jahrestags des großen ukrai‑
nischen Schriftstellers T. G. Ševčenko in der UdSSR«, der angenommen 
werden sollte, so ist es 2005 die »Initiative des Ministeriums für Kultur 
und Tourismus der Ukraine und der wissenschaftlichen und schöpferisch 
tätigen Öffentlichkeit im Hinblick auf den Beginn der Durchführung der 
Allukrainischen kultur‑künstlerischen Aktion ›Die Wahrheit wird sich 
erheben! Die Freiheit wird sich erheben!‹«, die unterstützt werden soll. 
Aus dem »Allunions‑Jubiläumskomitee« ist ein »Organisationskomitee« 
geworden.

Ob nun Präsident Juščenko oder Janukovyč – man ist sich in der 
Bedeutung Ševčenkos einig. So sagte Viktor Juščenko in einer Rede zur 
�berreichung des Taras Ševčenko-National-Preises der Ukraine, der 
höchsten Auszeichnung im Kulturbereich, im März 2009:

Unsere größte Bedrohung ist die Zerstückelung des Ukrainertums. Das Wort 
Ševčenkos ist vielleicht das größte Gottesgeschenk, das dem Volk geschickt 
wurde, welches jahrhundertelang den Weg zu seiner Staatlichkeit suchte. 
Lasst uns nachdenklich werden. Das Wort Ševčenkos vereinigt uns auch heute 
möglicherweise am allerstärksten. Es vereinigt in der Sprache, der Literatur, 
der Kunst, vereinigt in unserer Moral. Es vereinigt in unserer ukrainischen 
Tradition. Letztendlich vereinigt es uns in unserer Geschichte und in unserem 
Gedächtnis. Das Wort Ševčenkos und das ukrainische Gedächtnis – ich bin 

57 Das ukrainische Original siehe unter »Ukaz prezydenta Ukraïny No. 784/2005. Pro dejaki 
zachody z pidhotovky do vidznačennja 200-riččja z dnja narodžennja Tarasa Ševčenka«, 
http://www.president.gov.ua/documents/2445.html vom 16.5.2005 (5.12.2008). Der 
Name dieser Aktion ist ein Zitat aus einem Gedicht Ševčenkos. Weder diesem Erlass, 
noch einem weiteren Dokument, das die Zusammensetzung des Organisationskomitees 
vorsah und das von Premierministerin Julija Tymošenko unterzeichnet wurde (http://
zakon4.rada.gov.ua/laws/show/260-2005-р vom 13.7.2005 [09.02.2014]), sind Aufgaben 
und Ziele dieser »Aktion« zu entnehmen.
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überzeugt, das sind zwei grundsätzliche Dinge, die immer am Ursprung der 
ukrainischen nationalen Idee standen und stehen werden.58

Und Präsident Viktor Janukovyč sagte zum Tag der Umbettung im Mai 
2011:

Taras Ševčenko ist der geistige Gipfel der Ukraine. Ševčenkos Wort vereinigt die 
letzten zwei Jahrhunderte hindurch unser Volk, erweckt seine freiheitsliebende 
Energie und das nationale Bewusstsein. Der Weg zur Unabhängigkeit unseres 
Vaterlandes führte über das Erbe Ševčenkos, das uns um die Bekräftigung einer 
freien, wohlhabenden und demokratischen Ukraine konsolidiert.59

Diese Übereinstimmung von Politikern aller Parteien über die Bedeu‑
tung Ševčenkos steht im Kontrast zu der Bewertung anderer zentraler 
historischer Figuren, die bisweilen stark auseinandergeht. Ševčenko gilt 
damit auch heute noch als Kulturbegründer der ukrainischen Nation.

V. Vom Kulturheros zur Popikone

Der Kern von Ševčenkos Bedeutung als zeitgenössischem Kulturheros ist 
das hohe integrative Potential, das er besitzt. Er ist eine außergewöhnliche 
Figur im kulturellen Gedächtnis der Ukraine, weil über seine heraus‑
gehobene Bedeutung – trotz unterschiedlicher Auslegungen – Einigkeit 
besteht. Und zwar in allen Regionen des Landes gleichermaßen: Ševčenko 
ist einer der wenigen gesamtukrainischen Erinnerungsorte, der sowohl 
fest mit dem Russischen Reich verbunden ist, als auch in der heutigen 
Westukraine vollständig in Narrative über die »eigene« Geschichte inte‑
griert werden konnte. Dies unterscheidet ihn von anderen historischen 
Figuren und geschichtlichen Ereignissen. Hier gehen die Bewertungen 

58 »Vystup Prezydenta Ukraïny pid čas ceremoniï vručennja Nacional’noï premiï ime‑
ni Tarasa Ševčenka«, http://www.president.gov.ua/news/13116/html vom 9.3.2009 
(10.3.2009): »Naša najbil’ša zahroza – rozdriblennja ukraïnstva. Slovo Ševčenka, možlyvo, 
najbil’šyj božyj dar, jakyj buv poslanyj narodu, jakyj stolittjamy šukav dorohu do svojeï 
deržavnosti. Davajte zamyslymosja. Slovo Ševčenka, možlyvo, i s’ohodni čy ne najbil’še 
nas ob’’jednuje. Ob’’jednuje v movi, literaturi, mystectvi, ob’’jednuje v našij morali. 
Ob’’jednuje u našij ukraïns’kij tradyciï. Kinec’‑kincem, ob’’jednuje u našij istoriï i našij 
pam’’jati. Slovo Ševčenka i ukraïns’ka pam’’jat’ – perekonanyj, ce je dvi zasadnyči reči, 
jaki zavždy stojaly i budut’ stojaty u vytoku ukraïns’koï nacional’noï ideï.« 

59 »Janukovyč zaklykav žyty za zapovitom Ševčenka«, http://gazeta.ua/articles/politics/383446 
vom 20.5.2011 (23.5.2011): »Taras Ševčenko – duchovna veršyna Ukraïny. Ševčenkove 
slovo protjahom ostannich dvoch stolit’ ob’’jednuje naš narod, probudžuje joho vo‑
leljubnu enerhiju ta nacional’nu svidomist’. Šljach do nezaležnosti našoï Bat’kivščyny 
prochodyv čerez Ševčenkovu spradščynu, jaka konsoliduje nas navkolo utverdžennja 
vil’noï, zamožnoï j demokratyčnoï Ukraïny.« 
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in der Ukraine oft stark auseinander und die Unterschiede zwischen den 
Regionen können beträchtlich sein.60

Ein weiterer Grund für den einigenden Charakter des Kulturheros 
Ševčenko ist, dass die historische Person Ševčenko in einer Zeit lebte, die 
heute nur vom kulturellen, nicht aber vom kommunikativen Gedächtnis 
erfasst wird. So können Auseinandersetzungen um den Erinnerungsort 
zwar durchaus emotional geführt werden, aber ein unmittelbares Erle‑
ben oder eine direkte Erinnerung ist nicht beteiligt. Hier unterscheidet 
Ševčenko sich von herausgehobenen Figuren oder den teilweisen äußerst 
schmerzhaften Ereignissen des 20. Jahrhunderts, die Teil des kommu‑
nikativen Gedächtnisses sind und über die heute in der Ukraine keine 
Einigung erzielt werden kann.

Die Integrationskraft betrifft heute allerdings fast ausschließlich die 
innerukrainischen Debatten. Über die Grenzen des Landes hinaus ist er 
im postsowjetischen Raum als Folge der sowjetischen Geschichtspolitik 
durchaus noch bekannt, im westlichen Europa hingegen kaum. Die 
künstlerischen Bezugnahmen Irena Karpas und Andrij Jermolenkos stellen 
hier einen überzeugenden Versuch dar, eine Schnittstelle zwischen dem 
Kulturheros Ševčenko und dem westlichen kulturellen Kanon zu finden 
und die Gestalt auch in einer globalisierten Populärkultur anschlussfähig 
zu machen. Gerade durch den neuen Zugriff auf einen alten Kulturheros, 
der sich in diesen und anderen hier besprochenen Werken zeigt, wurde die 
Situation kultureller Normierung aufgelöst, und eine zentrale historische 
Gestalt konnte dadurch aktualisiert und als Popikone neu zugänglich 
gemacht werden. So wird die Bedeutung Ševčenkos gerade durch die 
»Dekonstruktionen« des Kulturheros aufrechterhalten.

Solange die Gestalt Ševčenkos jedoch auch in dem bisherigen Um‑
fang von Politikern vereinnahmt und der Dichter weiterhin rhetorisch 
mit der Nation gleichgesetzt wird, ist keine Entspannung im Kampf um 
Deutungshoheiten zu erwarten. Im Jahr 2014 finden die Feierlichkeiten 
zum 200. Geburtstag Ševčenkos statt, und die zitierten Erlässe lassen 
vermuten, dass sie in großem Stile begangen werden – Auftritte mit 

60 Im Westen der Ukraine beschrieben 56% der Befragten ihr Verhältnis zu dem Anfüh‑
rer der OUN Stepan Bandera und 50% zu dem Politiker Symon Petljura als positiv, 
wohingegen es im Osten der Ukraine nur 9% und 11% waren. Im Osten hingegen 
schätzten 44% der Befragten ihr Verhältnis zu Stalin positiv ein, während es im Westen 
7% waren. Siehe »Stavlennja ukraïnciv do dijačiv kul’tury, istoryčnych ta polityčnych 
dijačiv (veresen’ 2010 roku)«, in: http://polityka.in.ua/info/456.htm (30.09.2010). Stefan 
Troebst hat die Erinnerungskultur (kul’tura pam’’jati) des Landes dementsprechend als 
»zerrissen« bezeichnet: Troebst, Stefan, »›Was für ein Teppich?‹ Postkommunistische 
Erinnerungskulturen in Ost(mittel)europa«, in: Kommunismus im Museum. Formen der 
Auseinandersetzung in Deutschland und Ostmitteleuropa, hg. v. Volkhard Knigge u. Ulrich 
Mählert, Köln u. a. 2005, 31−54, 47. 
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starker Wirkung und geschichtspolitische Maßnahmen mit festen Nar‑
rativen über Ševčenko sind also vorprogrammiert. Seine unmittelbare 
Politisierung auf dem Euromaidan zu seinem Geburtstag im März 2014 
insbesondere gegen den russischen Einfluss durch zahlreiche Politiker, 
Künstler und Schriftsteller machten dies bereits deutlich. Doch unge‑
achtet oder gerade auch aufgrund dieser direkten kulturpolitischen 
Instrumentalisierungen ist zu erwarten, dass die am Beispiel von Irena 
Karpa und Andrij Jermolenko beschriebene Tendenz weiter zunimmt, 
dass aus dem Kulturheros Ševčenko immer mehr eine Popikone wird, 
die globalisierten Ästhetiken entspricht. Darauf deutet nicht zuletzt auch 
die März/April‑Ausgabe der Jugendzeitschrift Šo im Jahr 2014 hin, die 
auf ihrem Umschlag Ševčenko als Superhelden zeigt. Das heißt, der 

Abb. 13 Andrij Jermolenko: Umschlagseite der Zeitschrift Šo 3−4/2014.
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traditionsreiche Kulturheros Ševčenko bleibt weiterhin als Folie für die 
Auseinandersetzungen bestehen, gleichzeitig wird er aber ästhetisch 
»verjüngt« und zu einer durchaus zeitgemäßen Bezugsfigur. Eine zentrale 
Gemeinsamkeit von Kulturheros und Popikone ist dabei, dass beide durch 
ihre Massenwirksamkeit leben und dass die Reproduktion und Verbrei‑
tung der kulturellen Chiffre in großem Stile zentraler Bestandteil ihrer 
Wirkmächtigkeit ist. Im ukrainischen Fall ging es in den letzten beiden 
Jahrzehnten um Pluralität, spielerische Veränderung und Auflockerung, 
kurz: um die Demontierung des sowjetischen Ševčenko-Bildes – nicht 
aber um eine Dekonstruktion des Kulturheros insgesamt.



Anhang





Hinweise zur Transliteration

In diesem Band wird durchweg die wissenschaftliche Transliteration des 
Georgischen und Russischen verwendet. Geographische Namen werden 
in der Regel in Transkription wiedergegeben.

Buchstaben 
im Original

Transliteration (mit 
Beispielen)

Transkription Hinweise zur Aussprache im 
Deutschen (in Transkription)

Russisch
ë ë (Chruščëv) Kurzes jo oder o wie bei »Joch« (Chruschtschow)
ж ž (Paradžanov) sch oder sh wie bei »Journal« (Paradshanow)
з z (Karamzin) weiches s stimmhaft, wie bei »Sache« 

(Karamsin)
й j (Tolstoj) i wie bei »Tolstoi«
x ch ch wie bei »Bloch« 
ц c (Cvetaeva) z wie bei »Zweig« (Zwetajewa)
 ч č (Gorbačëv) tsch wie bei »Tschaikowski«  

(Gorbatschow)
ш š (Puškin oder Šota) sch wie bei »Schiller« (Puschkin)
щ šč (Chruščëv) schtsch wie bei »Chruschtschow«
Georgisch
კ ķ (k mit Unterpunkt) k [kʼ] ejektives K., Verschlusslaut, 

wie deutsches »ck«
პ p. p. wie Peter
ჟ ž sch oder sh wie russ.»ж«
ტ t mit Unterpunkt t [tʼ], ejektives T, Verschlusslaut, 

wie dt. »Stadt«
ღ ǧ (g mit Hatschek) gh  [ɣ] , ähnlich wie R bei dt. »Robe«
ყ q. q. [qʼ], Verschlusslaut, ejektiver 

Kehlkopflaut zwischen ღ und ხ 
შ š sch wie russ. »ш«
ჩ č tsch kurzes, ejektives »Tsch«
ც c z wie russ. »ц«
ძ ʒ ds  [dz] , stimmhafte Affrikate, wie 

»Schewardadse«
წ c mit Unterpunkt ts‘ kurzes, ejektives »Ts«
ჭ č mit Unterpunkt tsch kurzes, ejektives »Tsch«
ხ x ch wie russ. »х«
ჯ Ǯ (Ǯugašvili) dsch wie bei »Loggia«  

(Dschugaschwili)
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den Entwürfen von L. Burduli und L. Šengelia Radierungen von I. Mokrousov 
(Michel‑Katalog Nr. 3259); Abb. 13 – Abbildungen der 200‑Lari Banknoten aus 
dem Jahr 2006. Vorder‑ und Rückseite. Aus: www.banknoteworld.com.

Kap. III.4 – Film: Abb. 1 – Tristano Martinelli, Compositions de rhétorique de Mr. 
Don Arlequin, 1601. Aus: www.wikipedia.org; Abb. 2 a und b – Filmstills aus Sala-
mandra, Sowjetunion 1928; Abb. 3. – Die Film‑Maske des Forschers: Timirjazev (Foto 
1916) und Čerkasov als Poležaev (1936). Aus. www.wikipedia.de; Abb. 4. – Nikolaj 
Čerkasov in der Rolle von Prof. Poležaev. Filmstill aus Deputat Baltiki, 1936; Abb. 
5. – Der Maskenbildner A. Andžan schminkt Čerkasov zu Poležaev. Aus: www.
istoriya‑teatra.ru; Abb. 6. – Nicholas Volpe: Academy‑Award‑Doppelporträt von 
Paul Muni (1962). Aus dem Archiv des ZfL; Abb. 7. – Čerkasovs Masken von den 
1930er bis in die 1950er Jahre. Aus: www.murtas70.ru; Abb. 8. – Zurück zur Suche 
nach »Ähnlichkeit«, Filmstill aus Vesna, 1947; Abb. 9. – »Sündige« Kreuzungen 
machen aus »der Natur ein Freudenhaus«. Filmstill aus Mičurin, 1948 © www.
kinopoisk.ru; Abb. 10. – Mikhail Nesterov, Ivan Pavlov (1930) in Öl und im Film 
Akademik Ivan Pavlov (1949). © Russkij muzej, St. Petersburg; Abb. 11. – Popov vs. 
Marconi im sowjetischen Biopic Aleksandr Popov. Aus: www.murtas70.ru; Abb. 
12. – Fotografien von Erfinder Popov und Schauspieler Čerkasov. Aus: www.
hublisamsungsmartcafe.com.

Kap. III.5 – Stimme: Abb. 1. – B. I. Urmanče, Zu Gast bei Džambul (V gostjach u 
Džambula), Öl auf Leinwand, 1946. Aus: Džambul Džabaev. Priključenija kazachskogo 
akyna v sovetskoj strane, hg. v. K. Bogdanov, R. Nikolozi u. J. Murašov, Moskva 2013; 
Abb. 2. – Filmplakat zum Film Džambul (Reg., Efim Dzigan) Sowjetunion 1952. 
Ebd.; Abb. 3. – Sowjetische Briefmarke von 1971 mit dem Porträt Džambuls. Ebd.; 
Abb. 4. – Porzellan, 17 cm hoch, ca. 1950. Foto © Juri Murašov; Abb. 5. – Denkmal 
Džambuls in der Džambul Gasse (pereulok Džambula) in St. Petersburg. Foto © 
Juri Murašov; Abb. 6. – Titelblatt: »Bibliothek ausgewählter Werke der sowjetischen 
Literatur, 1917 – 1947« (biblioteka izbrannych proizvedenij sovetskoj literatury, 
1917 – 1947), Ausgabe von 1938; Abb. 7. – Titelblatt: »Bibliothek ausgewählter 
Werke der sowjetischen Literatur, 1917 – 1947« (biblioteka izbrannych proizvedenij 
sovetskoj literatury, 1917 – 1947), Ausgabe von 1949.

Abb. III.7 – Jubiläen: Abb. 1. – Nach einem Entwurf von Samuil Gal‘berg erichtets 
Denkmal für Nikolaj Karamzin in Simbirsk, Foto aus: Jurij M. Lotman, Karamzin. 
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Sotvorenie Karamzina. Stat‘i i issledovanija 1957 – 1990. Zametki i recenzii. Sankt‑
Peterburg 1997, ohne Seitenangabe; Abb. 2. – Samuil Gal‘berg, Reliefs im Postament 
des Karamzin‑Denkmals (1845) Foto aus: Ebd.; Abb. 3. – Samuil Gal‘berg, Reliefs 
im Postament des Karamzin‑Denkmals (1845), Foto aus: Ebd.; Abb. 4. – Puškin‑
Kundgebung am 10. Februar 1937 in Moskau. Aus: Retro PHoto of Mankind’s 
Habitat, www.pastvu.com (15.03.2016); Abb. 5. – Puškin‑Kundgebung am 10. 
Februar 1937 in Moskau. Aus: Ebd. (15.03.2016); Abb. 6. – »Prophylaktische Puškin‑
Sondernummer« der Satirezeitschrift Krokodil, Januar 1937.
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